
1226

zwei Zimmer hatte. Dieser Bogen sollte gegen
eine Entschädigung des R.ers von 400 fl. abge-
brochen werden. In einem zweiten Vertrag vom
6. April 1564 wurde vereinbart, daß die R.er ei-
nen neuen Bogen, jedoch an anderer Stelle, an
das Landhaus, umgekehrt die Stände vom Ober-
geschoß des neuen »Stocks« bzw. von dessen
mittlerem Zimmer aus einen Bogen an das
R.ische Haus anbauen durften. Am hinteren,
dem Minoritenkl. zugewandten Gartenteil des
R.ischen Hauses grenzte das Mollartsche Haus
an, zu dessen Grundstück die R.er bereits zuvor
einen Teil ihres Gartens abgetreten hatten. Auf
der alten Grundmauer sollte nun als Schied-
mauer ein Zubau zum Mollartschen Haus auf-
geführt werden, für dessen weitere Gestaltung
1565 ausführliche Vereinbarungen getroffen
wurden. Mit Einstellung des evangelischen Got-
tesdienstes in vier Herrschaften am Rande der
Stadt Wien sollte 1572 auf Wunsch Maximilians
II. kurzzeitig nur noch im Haus des Landmar-
schalls Hans Wilhelm von R. evangelischer Got-
tesdienst gehalten werden, bis sich Maximilian
zur Tolerierung des öffentlichen Gottesdienstes
im Landhaus entschloß (Sept. 1575). 1620 fiel
das Haus infolge der Proskription Georg Ehren-
reichs (II.) an die Trautson, die mit dem Erb-
hofmeisteramt belehnt wurden.
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A. Rosenberg
I./II./III./IV. Wok I. von R. (gest. 3. Juni

1262) war ein Sohn Wittigos d.J. von Prčice
(geb. 1205, gest. 1236), dem Stammvater eines

rosenberg

der vier Hauptzweige der Herren von † Kru-
mau. Dieser Zweig der Herren von † Krumau
errichtete vor 1250 am Oberlauf der Vltava/Mol-
dau im böhm.-österr. Grenzgebiet die Burg
Rožmberk/R., wo er seinen Sitz nahm. Wok I.
wurde zum ersten Mal in einer Urk. des böhm.
Kg.s Wenzel I. vom 22. Juni 1250 (Woko de Rosen-
berch) unter den Zeugen erwähnt; er ist der erste
namentlich bekannte Herr von R., der in seinem
Wappen die rote fünfblättrige Rose im silbernen
Feld trug. Er hatte die Würde eines Oberstmar-
schall des Kgr.s Böhmen (1255 als solcher nach-
gewiesen) inne und wurde später Landeshaupt-
mann in Kärnten (Nachweise aus dem Jahre
1260). Wok I. gründete 1259 das Zisterzienserkl.
in Vyššı́ Brod/Hohenfurth, wobei er die Krypta
der Kl.kirche zur Familiengruft bestimmte. Als
Gefolgsmann Přemysl Ottokars II. leistete er
seinem Landesherren Waffenhilfe; so kämpfte
er 1260 an der Seite des böhm. Kg.s in der
Schlacht bei Kressenbrunn gegen Béla IV. Um
der zunehmenden Expansion der Wittigonen in
Südböhmen Einhalt zu gebieten, gründete Pře-
mysl Ottokar II. 1263 in der Nähe des Domini-
ums der Herren von † Krumau das Zisterzien-
serkl. Svatá Trnová Koruna/Zur Hl. Dornenkro-
ne, heute Zlatá Koruna/Goldenkron. Die
Gemahlin Woks I. war Hedwiga von Schauen-
berg (gest. 13. Febr. 1315). Aus dieser Ehe
stammten die Söhne Wittigo von R. (gest. 22.
Sept. 1277) und Heinrich I. von R. (gest. 4. Juni
1310), der die Besitzungen der Familie über-
nahm.

Heinrich I. von R. schloß sich nach dem
Tode Přemysl Ottokars II. (1278) in der Zeit des
Interregnums vorübergehend der Partei des Zá-
viš von Falkenstein (gest. 24. Aug. 1290) an, der
als Hauptrepräsentant der Herren von † Kru-
mau den Widerstand gegen den böhm. Kg. an-
führte. Bald wechselte Heinrich I. jedoch auf die
Seite der Přemysliden. Seit dem Jahre 1300 hatte
er mit hoher Wahrscheinlichkeit die Würde des
Oberstkämmerers des Kgr.es Böhmen inne. Mit
der Zustimmung des Kg.s, der auf das Heimfall-
recht verzichtet hatte, übernahm Heinrich I.
1302 die Güter seiner Verwandten – der Herren
von † Krumau, die mit dem Tode Woks von
† Krumau im gen. Jahr ausstarben. Damals
übersiedelte Heinrich I. von der Burg Rožm-
berk/R. nach Český Krumlov/† Krumau, wo die
Herren von R. schließlich bis 1602 ihre Res. ha-
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ben sollten. Nach dem Tode Wenzels III. (1306)
stellte sich Heinrich I. in den Kämpfen um den
böhm. Thron auf die Seite Rudolfs von Habs-
burg. Die Gemahlin Heinrichs I. war Elisabeth
von Dobruška (?), die ihrem Gatten vier Töchter
und einen Sohn gebar – Johanna (gest. 3. Febr.
1317), Margarete (gest. 14. Juni 1357), Agnes
(gest. 1347) so wie eine weitere namentlich
nicht bekannte Tochter (etwa gest. 1344); der
Sohn Peter I. von R. (gest. 14. Okt. 1347) über-
nahm 1310 die Familienbesitzungen.

Unter Peter I. von R. umfaßte das r.ische Do-
minium die Herrschaften Rožmberk/R., Vı́tkův
Kámen/Wittinghausen, Český Krumlov/† Kru-
mau, Nové Hrady/Gratzen, Přı́běnice, Soběs-
lav/Soběslau und Poděhusy. Peter I. übernahm
nach seinem Vater die Würde des Oberstkäm-
merers des Kgr.s Böhmen. 1317–1318 trat er ge-
meinsam mit einer Reihe von böhm. Magnaten
gegen die Regierung des Kg.s Johann von Lu-
xemburg auf, 1319–1325 verlor er vorüberge-
hend das Oberstkämmereramt. Die Beziehung
zum Kg. verbesserte sich 1325, als er Johann von
Luxemburg im Krieg mit der Stadt Metz milit.
unterstützte. Damals wurde ihm wiederum die
Würde des Oberstkämmerers übertragen, die er
bis zu seinem Tode bekleidete. Dank seiner
Dienste für den Kg. gelang es ihm, seine Besit-
zungen nach West- und Mittelböhmen, aber
auch nach Schlesien (Goldminen in Reichen-
stein) zu erweitern; 1341 erhielt er vom Passauer
Bf. das Gut Haslach in Oberösterreich als Le-
hen. An der Wende zwischen den 30er und 40er
Jahren des 14. Jh.s bekleidete er während der
Abwesenheit des Kg.s im Lande das Amt des
Landeshauptmanns. Er war ein freigebiger
Gönner des Kl.s in Vyššı́ Brod/Hohenfurth – auf
seinen Auftrag schuf der Meister des Hohen-
further Altars neun Tafelbilder für den Altar der
Kl.kirche. Auf Grund seines angegriffenen Ge-
sundheitszustands verbrachte er die letzten Jah-
re seines Lebens in Zurückgezogenheit. Peter I.
vermählte sich i.J. 1315 mit Viola von Teschen
(gest. 21. Sept. 1317), der Wwe. nach Kg. Wen-
zel III.; seine zweite Gemahlin war Katharina
(gest. 7. April 1355), die aus einem nicht näher
gen. Adelsgeschlecht stammte. Dieser Ehe ent-
stammten fünf Söhne und drei Töchter – Hein-
rich II. (gest. 26. Aug. 1346) fiel in der Schlacht
bei Crécy an der Seite des Kg.s Johann von Lu-
xemburg, Peter II. (geb. 1326, gest. 16. Nov.
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1384) war der erste Herr von R., bei dem das
Geburtsjahr zu bestimmen ist, er war seit 1355
Probst der kgl. Allerheiligenkapelle auf der Pra-
ger Burg, weiters Jost I. (gest. 24. Juni 1369),
Ulrich I. (gest. 4. März 1390) und Johann
I.(gest. 1. Sept. 1389); die Töchter Peters I. hie-
ßen Mecela (gest. 3. Okt. 1380) und Anna (gest.
21. Dez. 1375); der Name der dritten Tochter ist
nicht bekannt.

Jost I. von R. übernahm die Verwaltung des
r.ischen Vermögens nach dem Tode Peters I. In
den Jahren 1347–1351 bekleidete er das Oberst-
kämmereramt des Kgr.es Böhmen. Nach Strei-
tigkeiten mit Karl IV. verließ er in den 50er Jah-
ren des 14. Jh.s die Landespolitik. Die Ursache
für die Spannungen zwischen Karl IV. und
Jost I. war der in der Mitte der 50er Jahre begon-
nene Bau der kgl. Burg Karlův Hrádek/Karls-
burg in der Nähe der Grenze des r.ischen Do-
miniums. Andererseits erlaubte der Kg. den
Herren von R. den Bau zweier Burgen – Dı́včı́
Kámen/Maidstein (1349) und Helfenburk/Hel-
fenburg (1355). Im Frühling 1358 kam Papst In-
nozenz VI. einem Gesuch Josts I. und dessen
Brüder entgegen, denn er erlaubte in Český
Krumlov/† Krumau die Gründung eines Dop-
pelkl.s der Klarissinnen und Minoriten. In Tře-
boň/† Wittingau gründeten Jost I. und seine
Brüder 1367 ein Augustinerkl. Die Gemahlin
Josts I. war Agnes von Wallsee (gest. Mai 1402).

Nach dem Tode des kinderlosen Jost I. trat
1369 sein Bruder Ulrich I. von R. an die Spitze
des r.ischen Geschlechts. Seine Gemahlin war
Elisabeth von Wartenberg (gest. 12. März 1387).
Deren Sohn Heinrich III. von R. (gest. 28. Juli
1412) wurde 1390 Erbe des r.ischen Besitzes.
Nach den Angaben eines Urbars aus der Wende
der 70er und 80er Jahre des 14. Jh.s bestand das
r.ische Dominium aus den Herrschaften Rožm-
berk/R., Nové Hrady/Gratzen, Přı́běnice,
Choustnı́k/Chausnik, Vildštejn/Wildstein, Ži-
želice, Haslach, Vı́tkův Kámen/Wittinghausen,
Frymburk/Friedberg, Český Krumlov/† Kru-
mau, Dı́včı́ Kámen/Maidstein, Poděhusy, Hel-
fenburk/Helfenburg, Bukovsko, Přı́běničky, Mi-
ličı́n/Miltschin, Sedlčany/Selčan, Strašice und
Třeboň/† Wittingau. Heinrich III. bekleidete
die Würde des Oberstbgf.en des Kgr.s Böhmen
(1396–1398, 1400–1404). Die zunehmende
Spannung zwischen dem böhm. Kg. Wenzel IV.
und dem böhm. Adel kulminierte in der Mitte
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der 90er Jahre des 14. Jh.s, als sich Heinrich III.
gemeinsam mit weiteren böhm. Adeligen gegen
den Kg. stellte. Wenzel IV. wurde vorüberge-
hend in Český Krumlov/† Krumau gefangen ge-
halten (im Mai 1394 und nochmals im März
1402). Die erste Gemahlin Heinrichs III. war
Barbara von Schauenberg (gest. 5./6. März
1398). Aus dieser Ehe stammte der Sohn Peter
III. (gest. 7. Dez. 1406). Die zweite Gemahlin
Heinrichs III. war Elisabeth von Kravaře (gest.
wahrscheinlich 1444), die ihm einen Sohn, Ul-
rich II. (geb. 13. Jan. 1403, gest. 28. April 1462),
und eine Tochter, Katharina (geb. 1405, gest.
April 1454), gebar.

Bis zur Erreichung der Volljährigkeit Ulrichs
II. von R. i.J. 1418 stand das r.ische Dominium
unter Vormundschaftsverwaltung. Von den Vor-
mündern ist v.a. der utraquistisch gesinnte Če-
něk von Wartenberg zu erwähnen, der für die
nichtkatholische Erziehung Ulrichs II. die Ver-
antwortung trug (im Juni 1417 befahl Čeněk von
Wartenberg nach Vereinbarung mit Ulrich II.
allen Priestern im r.ischen Dominium, die hei-
lige Kommunion in beiderlei Gestalt zu rei-
chen). Nach dem Ausbruch der hussitischen
Revolution konvertierten Čeněk von Wartenberg
und Ulrich II. von R. zum Katholizismus. Nach
der Gründung von Tábor/Tabor wurde Ulrich II.
im Frühling 1420 ein wichtiger Verbündeter Si-
gismunds von Luxemburg im Kampf gegen die
Hussiten (die Eroberung Tábors im Sommer
1420 endete jedoch mit einem Mißerfolg der
Truppen Ulrichs II.). Während der Hussitenre-
volution, und insbes. nach der Schlacht bei Li-
pany 1434, galt Ulrich II. als Anführer der
böhm. Katholiken. Dank der Aneignung von
Kirchenbesitz, insbes. der Kl.güter, und der Ver-
drängung des niederen Adels gelang es ihm, in
Südböhmen ein räumlich geschlossenes
r.isches Dominium zu schaffen, das in der Zeit
nach der Hussitenrevolution auf Grund seiner
enormen territorialen Ausdehnung mit kleine-
ren Fsm.ern im Römisch-Deutschen Reich ver-
glichen werden konnte. Die Arrondierung der
Besitzungen und die milit. Aktivitäten vertieften
jedoch auch die Verschuldung seines Vermö-
gens.

In den 40er und 50er Jahren des 15. Jh.s ließ
Ulrich II. eine Reihe von Urk.nfälschungen
durchführen, die den Herren von R. im Namen
längst verstorbener böhm. Kg.e vermögens-
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rechtliche Privilegien verschaffen und die über-
geordnete Stellung des Geschlechts in der stän-
dischen Gemeinde bestätigten sollten. Das ge-
wichtigste Falsum war das gefälschte Privileg
aus dem Jahr 1360, mit dem der römische Ks.
und böhm. Kg. Karl IV. angeblich die alte Ein-
richtung der Regentschaft (vladařstvı́) über das
Haus R. bestätigte. Das Privileg sollte aus-
schließlich einem einzigen – in der Regel dem
ältesten – Mitglied des Geschlechts die Würde
des Regenten (vladař) über das unteilbare Do-
minium sichern. Die übrigen Angehörigen des
Geschlechts sollten dem r.ischen Regenten un-
terstellt sein (»r.isches Majorat«). Eine derartige
Regelung entwickelte sich bereits in den vor-
hergehenden Generationen, als durch biologi-
schen Zufall in jeder Generation nur ein einzi-
ger männlicher Nachfolger vorhanden war. Den
Titel eines Regenten des Hauses R. führte je-
doch erstmals Ulrich II. Durch die Eintragung
dieser Fälschung Ulrichs II. in die Landtafeln i.J.
1493 (wiederum bestätigt 1541) gewann diese
Urk.nfälschung die Gültigkeit eines Gesetzes,
das die Herren von R. bis zum Aussterben ihres
Geschlechtes 1611 einhielten.

Auf Ulrich II. geht auch die Annahme einer
fiktiven Herkunft der Herren von R. von dem
ital. Fs.engeschlecht Orsini zurück, die auf der
äußerlichen Ähnlichkeit beider Wappen be-
gründet war. Das Wappen der Orsini zeigte in
der oberen Hälfte des geteilten Schildes eine
rote fünfblättrige Rose auf silbernem Feld, in
der unteren Hälfte ein silbernes Feld mit drei
roten Streifen. In den Jahren 1468–1481 bezeug-
ten drei einflußreiche Angehörige des Ge-
schlechtes der Orsini sogar dank dreier Urk.n
die römisch-fsl. Herkunft der Herren von R.
Diese Abstammungslegende forcierte in den
50er Jahren des 16. Jh.s Wilhelm von R., als er
das r.ische Wappen um Elemente des Orsini-
Wappens, nämlich zwei Bären als Schildträger,
erweitern ließ.

Die Gemahlin Ulrichs II. war Katharina von
Wartenberg (gest. vor 4. Juli 1436). In diese Ehe
wurden drei Söhne und drei Töchter geb. –
Heinrich IV. (gest. 25. Jan. 1457), Jost II. (geb.
1430, gest. 15. Dez. 1467), Johann II. (gest. 8.
Nov. 1472), Agnes (gest. 25. Juli 1488), Perchta
(gest. 2. Mai 1476) und Ludmila (gest. nach
1452). Von der unglücklichen Ehe Perchtas von
R. mit Johann von Liechtenstein (gest. 1473) ge-
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ben 32 erhaltene Briefe aus den Jahren 1449–
1470 Zeugnis ab. Ulrich II. war ein äußerst ehr-
geiziger, tatkräftiger und erfinderischer Orga-
nisator, aber auch ein bei der Wahl seiner Mittel
nicht unbedingt empfindlicher Politiker.

Ulrich II. übergab im Nov. 1451 die Regie-
rung über das r.ische Dominium seinem Sohn
Heinrich IV. von R., der sich gemeinsam mit
den übrigen katholisch gesinnten Magnaten
entschieden gegen die Kandidatur Georgs von
Poděbrady, der sich zum Utraquismus bekann-
te, auf den böhm. Kg.sthron stellte. In den
Kämpfen um die Kg.swürde 1453 unterstützte
Heinrich IV. Ladislaus Posthumus. Nach dem
Tode Heinrichs IV. 1457 übernahm sein Bruder
Johann II. die Regierung, da Jost II. die kirchli-
che Laufbahn einschlug (1456 Weihe zum Bf.
von Breslau).

Der gemäßigte Katholik Johann II. von R.
unterstützte 1458 die Wahl Georgs von Podě-
brady zum böhm. Kg. Dies rief familiäre Kon-
flikte mit seinem Vater Ulrich II. hervor, der sei-
nen Lebensabend auf der Burg Dı́včı́ Ká-
men/Maidstein verbrachte. Als Papst Paul II.
Georg von Poděbrady zum Ketzer erklärte,
Schloß sich Johann II. 1465 vorübergehend ei-
ner politisch einflußreichen Gruppierung ka-
tholisch gesinnter Magnaten an, die in Oppo-
sition zu dem Hussitenkg. standen (Zelenohorská
jednota). 1468 war Johann II. ein wichtiger
böhm. Parteigänger des ungarischen Kg.s Mat-
thias Corvinus, der durchsetzte, daß dem Herr
von R. die Würde des Oberstkämmerers des
Kgr.es Böhmen erteilt wurde. Die milit. Aktivi-
täten Ulrichs II. gegen die Hussiten verschärften
die Verschuldung des r.ischen Vermögens. Aus
Mangel an Bargeld war Johann II. gezwungen,
einige Randherrschaften seines Dominiums zu
verpfänden. Aus der Ehe Johanns II. mit Anna
von Glogau (gest. 17. Dez. 1483) entsprangen
vier Söhne und sechs Töchter – Heinrich V.
(geb. 25. Juni 1456, gest. 21. Mai 1489), Wok II.
(geb. 18. Juli 1459, gest. 1. Sept. 1505), Peter IV.
(geb. 17. Jan. 1462, gest. 9. Okt. 1523), Ulrich
III. (geb. 17. Jan. 1471, gest. Nov. 1513), Katha-
rina (geb. 17. Aug. 1457, gest. 20. Aug. 1521),
Margarete (geb. 8. Juni 1460), Barbara (geb. 8.
Juni 1460), Hedwiga (geb. 20. Jan. 1464, gest.
29. April 1520), Elisabeth (geb. 16. Febr. 1466)
und Johanna (geb. 2. Sept. 1467, gest. 24. Sept.
1482).
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In den Jahren 1472–1475 scheint Heinrich V.
von R. kurzfristig als r.ischer Regent auf. Nach
der Jahresmitte 1475 trat der geisteskranke
Heinrich V. die Würde des r.ischen Regenten an
seinen Bruder Wok II. von R. ab, der die Ver-
waltung des Vermögens seinen Vormündern an-
vertraute und an den Hof der bayerischen Hzg.e
nach Landshut ging. Erst Ende der 70er Jahre
des 15. Jh.s hörten die Herren von R. auf, die
Politik von Matthias Corvinus im Kgr. Böhmen
zu unterstützen, als sie sich zunehmend dem
böhm. Kg. Wladislaw II. Jagiello und Ks. Fried-
rich III. zuwandten. In die Ehe Woks II. mit Mar-
garetes von Gutenstein wurden fünf Söhne – Jo-
hann III. (geb. 24. Nov. 1484, gest. Febr. 1532),
Heinrich VI. (geb. 14. März 1487, gest. 16. April
1494), Jost III. (geb. 30. Juni 1488, gest. 15. Okt.
1539), Peter V. (geb. 17. Dez. 1489, gest. 6. Nov.
1545), Heinrich VII. (geb. 15. Jan. 1496, gest. 18.
Aug. 1526) und die Tochter Sidonie geb. An der
Wende des 15. zum 16. Jh.s besaßen die Herren
von R. in Südböhmen einen territorial zusam-
menhängenden Herrschaftsbereich, der sich
aus einer Reihe von Einzelherrschaften (Český
Krumlov/† Krumau, Dı́včı́ Kámen/Maidstein,
Helfenburk/Helfenburg, Choustnı́k/Chausnik,
Miličı́n/Miltschin, Nové Hrady/Gratzen,
Prachatice/Prachatitz, Přı́běnice, Rožmberk/R.,
Vı́tkův Hrádek/Wittinghausen, Třeboň/† Wit-
tingau sowie das österr. Haslach), Städten,
Märkten und Dörfern zusammensetzte. Über
das r.ische Dominium führten wichtige Han-
delswege nach Österreich und Bayern. Das öko-
nomische Hauptaugenmerk der Herren von R.
lag vor dem Ende des 15. Jh.s auf der Entwick-
lung des Handwerks in ihren Patrimonialstäd-
ten, auf der Teichwirtschaft auf der Herrschaft
Třeboň/† Wittingau und auf der Gewinnung
von Edelmetallen in der Umgebung von Český
Krumlov/† Krumau.

Nach dem Rücktritt des kranken Wok II.
übernahm Ende 1493 für weitere dreißig Jahre
sein jüngerer Bruder Peter IV. von R. die Regent-
schaft über das Haus R., der in seiner Jugend
eine umfassende humanistische Bildung an der
Universität in Bologna erwarb (1477–1478). Der
Weg, den Peter IV. in der zweiten Hälfte der 90er
Jahre des 15. Jh.s als Obersthauptmann des
Kgr.s Böhmen in der Landespolitik einschlug,
endete mit einem Mißerfolg. Die wichtigsten
Landesämter wurden von Zdeněk Lev von Ro-
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senthal, Wilhelm und Adalbert von P. be-
herrscht. Der Einfluß Peters IV. auf das politi-
sche Geschehen im Kgr. Böhmen begann zu
Beginn des 16. Jh.s zu sinken. Er wandte nun
seine Aufmerksamkeit verstärkt dem Ausbau
seiner regionalen Machtstellung in Südböhmen
zu, wo er das Amt eines Kreishauptmanns be-
kleidete. Die weiterhin bestehende Sonderstel-
lung der Herren von R. wurde in der Wladislaw-
schen Landesordnung (1500) bekräftigt, in der
der Vorrang dieses südböhm. Geschlechtes vor
allen Herren und Rittern im Kgr. Böhmen be-
stätigt wurde. Aus der Ehe Peters IV. mit Elisa-
beth von Kravaře (gest. Mai 1500) stammte Bar-
bara, die jedoch frühzeitig verstarb.

An seinem Lebensende wollte sich Peter IV.
von R. mit der beabsichtigten Nachfolgerschaft
seiner Neffen, der hinterlassenen Söhne seines
älteren Bruders Wok II., nicht abfinden. Johann
III. ließ er die Würde des Oberstpriors der
böhm. Johanniter (1507) annehmen. Zu seinen
übrigen Neffen – Jost III., Peter V. und Heinrich
VII. – nahm Peter IV. ein feindliches Verhältnis
ein. In seinem Testament, das nach seinem Tod
im Okt. 1523 veröffentlicht wurde, enterbte er
seine Neffen. Der älteste Neffe Johann III. sollte
das r.ische Vermögen nur auf Lebenszeit genie-
ßen. Nach seinem Tode wäre das Familienver-
mögen an die Herren von Rosenthal, † Schwan-
berg, † Sternberg und weitere verwandte Fa-
milien übergegangen. Nach dem Tode Peters IV.
im Okt. 1523 übernahm gemäß den Bestim-
mungen des Testaments Johann III. von R. die
r.ische Regierung. Gegen diesen Schritt stellten
sich die übrigen Neffen, die im Sommer 1524
Heinrich VII. von R. zum Regenten bestimmten,
der jedoch am 18. Aug. 1526 im niederösterr.
Zwettl verstarb, als er sich zu einem Feldzug an
der Seite Ludwig Jagiellos gegen die Türken
nach Mohacs vorbereitete. Seine erste Ehe
schloß Heinrich VII. mit Magdalena von
† Sternberg (gest. 28. Juni 1521), die zweite mit
Anna von † Neuhaus (gest. Okt. 1570). Nach
dem Tode Heinrichs VII. einigten sich die Her-
ren von R. auf Johann III. von R., der wiederum
die r.ische Regentschaft annahm.

Die Herren von R. unterstützten im Herbst
1526 die Kandidatur des österr. Ehzg.s Ferdi-
nand zum böhm. Kg. Obwohl das Testament
Peters IV. Mitte des Jahres 1528 aufgehoben
wurde, mußten die Herren von R. an Zdeněk
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Lev von Rosenthal, der die größten Ansprüche
auf das r.ische Vermögen anmeldete, eine Ent-
schädigung zahlen. Nach dem Tode Johanns
III. im Febr. 1532 übernahm die Würde des
r.ischen Regenten sein Bruder Jost III. von R.
Dessen erste Gemahlin Bohunka von Starhem-
berg (gest. 28. Jan. 1530) starb bei der Geburt
der Tochter Anna (geb. 28. Jan. 1530, gest. 16.
Dez. 1580). Die zweite Gemahlin Josts III. war
Anna von † Rogendorf (gest. 5. Sept. 1562),
die vier Söhne und drei Töchter zur Welt brach-
te – Ferdinand Wok (geb. 27. April 1531, gest.
Dez. 1531), Elisabeth (geb. Okt. 1532, gest. 5.
Febr. 1576), Wilhelm (geb. 10. März 1535, gest.
31. Aug. 1592), Ulrich IV. (geb. Febr. 1534,
gest. 21. Febr. 1535), Bohunka (geb. 17. März
1536, gest. 16. Nov. 1557), Eva (geb. 12. April
1537, gest. Aug. 1591), Peter Wok (geb. 1. Okt.
1539, gest. 6. Nov. 1611). Nach Josts Tod im
Aug. 1539 übernahm sein Bruder Peter V. von
R. die Regierung über das r.ische Dominium
und die Vormundschaft über die Kinder Josts
III. Peter V. blieb unverheiratet, weshalb er das
r.ische Vermögen seinen Neffen Wilhelm und
Peter Wok von R. vermachte. Nach dem Tode
Peters V. 1545 wurde das r.ische Dominium
sechs Jahre lang unter Vormundschaftsverwal-
tung gestellt.

Wilhelm von R. wurde i.J. 1551 mit 16 Jahren
durch einen Beschluß Ferdinands I. für volljäh-
rig erklärt; er übernahm die r.ische Regent-
schaft und die Verwaltung des riesigen Domi-
niums, das aus den Herrschaften Český Krum-
lov/† Krumau, Drslavice, Haslach, Helfenburk/
Helfenburg, Choustnı́k/Chausnik, Miličı́n/Milt-
schin, Nové Hrady/Gratzen, Rožmberk/R., Tře-
boň/† Wittingau und Želeč bestand. Der r.ische
Regent hatte das Patronatsrecht über die Kl. in
Borovany/Forbes, Český Krumlov/† Krumau,
Třeboň/† Wittingau, Vyššı́ Brod/Hohenfurth
und Zlatá Koruna/Goldenkron. Weitere Herr-
schaften erwarb Wilhelm von R. zwischen 1550
und 1580 (Libějovice/Libějitz, Stráž nad Nežár-
kou/Platz, Roudnice nad Labem/† Raudnitz,
die schles. Bergstädte Reichenberg und Silber-
berg). Auf dem Dominium lebten etwa 70 000
Untertanen (etwa 6–7% aller Bewohner des
Kgr.s Böhmen). Wilhelm von R. forcierte zur
Ertragssteigerung die Eigenregiewirtschaft auf
seinen Herrschaften und Gütern in Form von
Meierhöfen, Brauereien, Teichen, Mühlen,
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Schafställen, Gestüten, Hammermühlen, Glas-
hütten und Bergwerken.

Wilhelm von R. unternahm 1551–1552 mit
einigen Standesgenossen eine Kavaliersreise
nach Italien. Nach seiner Rückkehr setzte er
sich 1554–1556 in der Konkurrenz mit Heinrich
IV. von Plauen um die Erneuerung der Vorrangs-
stellung des r.ischen Geschlechtes in der stän-
dischen Gesellschaft ein. 1560 erwarb er die
Würde des Oberstkämmerers, von 1570 bis zu
seinem Tode bekleidete er das Amt des
Oberstbgf.en des Kgr.s Böhmen. 1566 stellte er
sich an die Spitze eines Feldzugs gegen die Tür-
ken. Als gemäßigter Katholik vermittelte er in
den politischen Verhandlungen zwischen den
mehrheitlich nichtkatholischen böhm. Ständen
und dem habsburgischen Kg. Die konservative
Gesinnung des r.ischen Regenten kam 1575 bei
den Beratungen zur Annahme der Böhm.en
Konfession (Confessio Bohemica) im Landtag
deutlich zum Ausdruck, wobei Wilhelm von R.
zur Ablehnung des religiösen Programms der
böhm. Protestanten beitrug. Er war sich der Tat-
sache bewußt, daß zu diesem Zeitpunkt weder
Katholiken noch Protestanten genügend Kräfte
zu einer raschen Durchsetzung ihrer unter-
schiedlichen religiösen und politischen Vorstel-
lungen hatten. In den 80er Jahren des 16. Jh.s
näherte er sich unter dem Eindruck der zuneh-
menden Gegenreformation dem radikaleren
Flügel der Katholiken an. Wilhelm von R. war
ein bedachter und zielbewußter Staatsmann,
der reichste Magnat des Kgr.s Böhmen, ein ade-
liger Unternehmer, Mäzen und Bauherr. Er
überzeugte durch seine politischen Fähigkei-
ten, die er bei diplomatischen Missionen im
Auftrag der habsburgischen Ks. zur Geltung
brachte. Zu den bedeutendsten gehörten die
Reisen nach Polen in den Jahren 1572–1573,
1576 und 1589, wo über die poln. Kg.swahl ent-
schieden wurde. Die Habsburger belohnten
1585 die Ergebenheit Wilhelms von R. mit der
Verleihung des Ordens des Goldenen Vließes.
Durch seine vier Ehen knüpfte er verwandt-
schaftliche Kontakte zu einer Reihe von europ.
Fs.enfamilien – seine erste Gemahlin war Ka-
tharina von Braunschweig (geb. 1534, gest. 10.
Mai 1559), die zweite Ehe ging er mit Sofia von
Brandenburg (geb. 14. Dez. 1541, gest. 27. Juni
1564) ein, die dritte mit Anna Maria von Baden
(geb. 22. Mai 1562, gest. 25. April 1583), die
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vierte schließlich mit Polyxena von P. (geb.
1567, gest. 24. Mai 1642). Sämtliche Ehen blie-
ben kinderlos.

Somit lag die Fortsetzung des Geschlechtes
in den Händen von Wilhelms jüngerem Bruder
Peter Wok von R., der der letzte r.ische Regent
werden sollte. 1560 wurde er zum Kämmerer in
der Leibkammer am Hofe Maximilians II. er-
nannt. 1562–1563 unternahm er auf Einladung
Wilhelms von Oranien eine Kavaliersreise in die
Niederlande und nach England. Bis 1565 lebte
er gemeinsam mit seinem älteren Bruder in Čes-
ký Krumlov/† Krumau. Nach seiner Verselb-
ständigung trat ihm sein Bruder die Herrschaf-
ten Vimperk/Winterberg, Choustnı́k/Chausnik
mit der Stadt Soběslav/Soběslau und Želeč ab;
1569 ließ er sich in Bechyně/† Bechin nieder,
wo er bis 1592 lebte. Bereits in seiner Jugend
löste sich Peter Wok vom Katholizismus; zu-
nächst neigte er dem Luthertum zu, nach 1582
dem Glauben der offiziell verbotenen Böhm.en
Brüdergemeinde. Die Regierung über das ver-
schuldete r.ische Dominium übernahm er im
Herbst 1592 ohne über Erfahrungen in der ho-
hen Landespolitik zu verfügen. Peter Wok wur-
de 1594 die Würde eines Oberstkommandanten
im ungarischen Feldzug der böhm. Stände ge-
gen die Türken übertragen. Sein langjähriger
Kräfte raubender Kampf mit Gläubigern und
Feinden am Ks.hof kulminierte 1602, als er die
Hauptherrschaft der Familie, Český Krum-
lov/† Krumau, und weitere Güter an Ks. Rudolf
II. abtreten mußte. Nach dem Verkauf der ver-
schuldeten Güter hatten die Herren von R. zu
Beginn des 17. Jh.s die führende Stellung unter
den reichsten Adeligen im Kgr. Böhmen verlo-
ren. Peter Wok übersiedelte nach dem Verkauf
von Český Krumlov/† Krumau mit seinem Hof
nach Třeboň/† Wittingau. Von der international
bedeutenden politischen Funktion des Hofes
von Peter Wok zeugen die in den Jahren 1605–
1611 in Třeboň/† Wittingau stattfindenden Tref-
fen von führenden Repräsentanten der antih-
absburgischen Opposition der nichtkatholi-
schen Stände der böhm., mähr. und österr.
Länder sowie aus dem Reich. Die Ehe Peter
Woks und Katharinas von Ludanice (geb. etwa
1567, gest. 22. Juni 1601) blieb kinderlos. Der
letzte r.ische Regent, der sich auch als Kunst-
sammler, Bibliophile, Mäzen und Bauherr der
böhm. Renaissance einen Namen machte, starb
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auf seinem Schloß in Třeboň/† Wittingau. Das
r.ische Erbe ging Ende 1611 gemäß älteren Ver-
einbarungen an die Herren von Schwanberg
über.

† B. Rosenberg † C. Rosenberg – Residenzen † C.

Krumau † C. Prag, Palais Rosenberg † C. Wittingau
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Václav Bůžek

B. Rosenberg
I./II. Obwohl bereits in der Umgebung Ul-

richs II. von R. etwa zwanzig Gefolgsleute und
Bedienstete nachgewiesen sind, kann bis zur
Mitte des 16. Jh.s von keiner Hofhaltung im
eigtl. Sinne gesprochen werden. Erst Wilhelm
von R. begründete in den 50er Jahren des 16.
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Jh.s an der Hauptres. der Familie in Český
Krumlov/† Krumau eine r.ische Hofhaltung.
Zum Hof im weiteren Sinne gehörten Personen,
die ein hierarchisch strukturiertes soziales Sy-
stem in der weiteren Umgebung des Magnaten
bildeten, dessen allererste Aufgabe darin lag,
den wirtschaftlichen und administrativen Be-
trieb der Res. zu sichern. Mit dem Aufbau einer
Zentralverwaltung übernahm dieser Hof im
weiteren Wortsinne eine Reihe von neuartigen
Kontroll- und Administrationsaufgaben über
das gesamte Wirtschaftssystem des r.ischen
Dominiums. Die Angehörigen dieses äußeren
r.ischen Hofes wurden in den Quellen am häu-
figsten als Gesinde bzw. mit dem allg. Begriff
Bedienstete bezeichnet. Diese Personen waren
nur vorübergehend in der Res. bei der Erfüllung
ihrer im Voraus fixierten Dienstpflichten anwe-
send. In der unmittelbaren Nähe des Magnaten
und dessen Familie wirkten jedoch weitere Per-
sonen, die zum Hofe im engeren Sinne gehör-
ten (Hofstaat). Deren Aufgabe beruhte v.a. in
der Führung des Haushaltes, der Erfüllung der
alltäglichen Bedürfnisse der Herrschaft, der
Verpflegung und der Mobilität des Hofes. Von
diesem Personenkreis, für den sich in den Quel-
len am häufigsten die Bezeichnung Bedienstete
findet, wurde eine dauerhafte Anwesenheit am
Hofe verlangt. Der Ausdruck Höfling war in der
Regel der Benennung der höheren Würdenträ-
ger des Hofstaats vorbehalten, insbes. für die
Vorstände der einzelnen spezialisierten Funk-
tionsbereiche (Meister). Am Krumauer Hofe
umgaben Wilhelm von R. um die Mitte der 50er
Jahre des 16. Jh.s etwa 140 Hofstaatsangehörige.
In den 90er Jahren wies der Hof seines jüngeren
Bruders Peter Wok von R. in ders. Res. 180 bis
200 Personen auf. Im Jahre 1608 zählten in Peter
Woks Schloß zu Třeboň/† Wittingau 220 Per-
sonen zu seinem Hofe.

In der inneren Struktur des r.ischen Hofes
erreichte der Hofstaat im engeren Sinne eine re-
lative Selbständigkeit. Er trennte sich allmäh-
lich vom Hof im weiteren Sinne. An der Spitze
des engeren Hofes stand der Hofmeister. Erst
im ersten Jahrzehnt des 17. Jh.s wurden die
Rechtsbefugnisse des Hofmeisters am Hofe Pe-
ter Woks in Třeboň vom Hofmarschall über-
nommen. Am Hof Wilhelms von R. unterstan-
den dem Hofmeister der ältere Kämmerer, der
Küchenmeister, der Kellermeister, der Silber-
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kämmerer, der Hofmarschall und der Stallmei-
ster. Über die Gruppe von jungen adeligen Höf-
lingen ohne genau festgelegte Pflichten hatte
der Hofmeister nur teilw. übergeordnete Befug-
nisse. Diese Personen erhielten bei Hofe eine
höfische Erziehung und bildeten später die
ständige oder auch nur zeitweilige Gesellschaft
des Magnaten. Dem ältesten Kämmerer unter-
standen die Kammerdiener, Lakaien, Pförtner,
Türsteher und deren Gehilfen. Ihr Aufgaben-
bereich erstreckte sich über die priv. Wohnräu-
me und die Bekleidung des Adeligen und teilw.
auch seiner Familie. Der Küchenmeister war
dem Küchenpersonal vorgesetzt, zu dem auf
dem Hof Wilhelms von R. neben den Köchen,
Küchenjungen und ihren Helfern auch spezia-
lisierte Bäcker, Konditoren und Pastetenmacher
gehörten. Ihre Aufgabe war naturgemäß die Zu-
bereitung von Speisen. Der Kellermeister mit
den ihm unterstellten Beschließern verwaltete
den Wein- und Bierkeller und erledigte die Ein-
käufe sowie die Ausgabe von alkoholischen Ge-
tränken. Um die Arrangierung der Tafeln küm-
merten sich unter der Aufsicht des Silberkäm-
merers die Tafeldecker. Zu den Hauptpflichten
des Silberkämmerers und der Silberdiener ge-
hörten die Sorge um die Sauberkeit des silber-
nen und vergoldeten Tafelgeschirrs sowie des-
sen zuverlässiger Schutz vor einer möglichen
Entfremdung. Truchsesse, Fürschneider und
Mundschenke waren dem Hofmarschall unter-
gestellt. Unter seiner Kontrolle bedienten sie
den Magnaten, seine Familie und anwesende
Gäste bei Tisch nach den Regeln der Tafelord-
nungen. Für Transportbelange war der Stall-
meister verantwortlich, dem eine große Zahl
von Kutschern und Knechten in den Pferdestäl-
len, bei den Wagen, Kutschen und Sänften un-
terstand. Zum Gesinde des Stallmeisters zählte
sogar ein Kameltreiber. Im Falle, daß die Kut-
scher beauftragt waren, Lebensmittel in die
Schloßküche zu befördern, unterstand ihre Tä-
tigkeit dem Küchenmeister. Außerhalb des di-
rekten Kompetenzbereiches des Hofmeisters
gehörten dem engeren Hof verschiedene Spe-
zialisten an. Es handelte sich dabei insbes. um
Prediger, Kapläne, Ärzte und Apotheker. Die
Erhaltung der Baulichkeiten der Res.en wurde
dem Hofbaumeister, den Künstlern und Hand-
werkern anvertraut, von denen manche auch au-
ßerhalb des r.ischen Hofes tätig waren. Um die
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Unterhaltung des Magnaten kümmerten sich
Spaßmacher, Hofnarren und Zwerge. Der Hof
der letzten Herren von † R. zog auch Alchemi-
sten, Astronomen, Geometer, Naturwissen-
schaftler, Literaten, Gelehrte ebenso wie Schar-
latane an. Zum Hofe Wilhelms von R. und Peter
Woks gehörten Musiker sowie ein Archivar, der
auch die Pflichten eines Bibliothekars über-
nahm. Dem engeren Hofe der beiden letzten
Herren von † R. war eine Gruppe junger Mäd-
chen aus adeligem und bürgerlichem Milieu zu-
zuordnen, für die die Bezeichnung Frauenzim-
mer benutzt wurde. Über zwanzig Hofdamen
im Frauenzimmer bildeten die Gesellschaft der
Gemahlinnen der letzten † R.er. Die Aufsicht
über die Hofdamen im Frauenzimmer wurde
der Hofmeisterin anvertraut.

Zum r.ischen Hof im weiteren Sinne gehör-
ten einige zentrale Institutionen, die der Ver-
waltung des gesamten Dominiums dienten. An-
gesichts der unterschiedlichen Stufen der Zen-
tralisierung und Bürokratisierung der
Zentralverwaltung ist es möglich, vier wechsel-
seitig verbundene Ebenen der zentralen Leitung
des Dominiums festzumachen. Die Zentralver-
waltung aller Grundherrschaften des Domini-
ums der letzten Herren von † R. wurde vom
Oberhauptmann geleitet, der zugl. an der Spitze
des Hofes im weiteren Sinne stand. Diese Funk-
tion fiel in der Regel mit der Position des Haupt-
mannes der Herrschaft Český Krumlov zusam-
men, nach deren Verkauf mit der des Haupt-
mannes der Herrschaft Třeboň. Zu Beratungen
mit dem Oberhauptmann kamen auch Haupt-
leute und Schreiber der übrigen Herrschaften
des Dominiums an den Hof in die Hauptres. des
Geschlechtes. Diese amtierten ansonsten ge-
meinsam mit dem ausführenden Wirtschafts-
personal in den Kanzleien der Schlössern und
Ansitzen auf den einzelnen Herrschaften. Als
zentrale Revisionsstelle der Buchhaltungsunter-
lagen der einzelnen Herrschaften entstand 1578
eine selbständige Buchhalterei. Außer dem
Hauptbuchhalter gehörten ihr Buchaltereiräte,
mehrere Schreiber und deren Gehilfen an. Den
administrativen Betrieb des r.ischen Domini-
ums gewährleistete die Kanzlei mit einem
Kanzler an der Spitze, einem tsch. und dt. Se-
kretär. Den ausführenden Beamten der Kanzlei
gehörten ein bis vier Briefschreiber samt ihren
Gehilfen an. Zugl. erledigte die Kanzlei die
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Amtsgeschäfte der beiden letzten Herren von
† R. Das Personal der Kanzlei konzipierte
Schriftstücke, fertigte Reinschriften an, siegel-
te, versandte, empfing Briefe und bewahrte Ak-
ten auf. Mit der Verwaltung der Finanzen des
gesamten r.ischen Dominiums und mit der Ver-
rechnung der Einnahmen aus den einzelnen
Herrschaftsgütern mit den Hauptleuten befaßte
sich die Kammer. Außer mehreren Kammer-
boten war in der Kammer der Herren von † R.
ein Kammerschreiber tätig. Seine Pflicht be-
stand darin, Wochenzettel über Einnahmen und
Ausgaben zu führen, Halbjahresrechnungen zu
verfassen, von diesen Auszüge anzufertigen,
den Hofwürdenträgern ihr Dienstgeld auszu-
zahlen, Schulden abzutragen und dem Küchen-
und Reiseschreiber das zur Deckung der Kosten
des Hofes auf Reisen bestimmte Geld auszu-
händigen. Die Verwahrung der Bargeldbestände
am r.ischen Hofe wurde dem Truhenschreiber
übertragen.

Neben den angeführten Funktionen in der
Zentralverwaltung des Dominiums war der Hof
im weiteren Sinne zur Sicherung des Alltags-
betriebes sowie des Wirtschaftsganges in den
Hauptres.en der Herren von † R. – im Schloß in
† Český Krumlov und später in † Třeboň be-
stimmt. Für die Erfüllung dieser Pflichten war
der Hauptmann gemeinsam mit dem Bgf.en
und Unterbgf.en der Herrschaft verantwortlich.
Am Hofe der letzten † R.er war der Hauptmann
der Herrschaft, auf der sich die Res. befand, in
der Regel mit dem Oberhauptmann des Domi-
niums personell identisch, deshalb stand dieser
zugl. auch an der Spitze des Hofes im weiteren
Sinne. Die Koordination der alltäglichen Auf-
gaben des Personals des Hofes im engeren Sin-
ne oblag dem Hauptmann gemeinsam mit dem
Hofmeister. Der Küchenmeister, der Stallmei-
ster und der Marschall gehörten zwar zum Hof-
staat, aber aus ihrer Dienstpflichten ergab sich
auch eine kontinuierliche Aufsicht auf die Be-
diensteten des Hofes im weiteren Sinne.

Die Hauptleute auf den einzelnen Herrschaf-
ten arbeiteten mit den Rent-, Kasten-, Brau-,
Fisch-, Mühl- und Bauschreibern zusammen.
Um die Wälder und Jagdbarkeiten kümmerte
sich der Jägermeister, dem die Förster, Jäger,
Heger, Vogler, Verwalter der Hirsch-, Rothirsch-
sowie Fasanengehege und eine Reihe von Ge-
hilfen, als Fußleute bezeichnet, unterstellt wa-
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ren. Die Teiche beaufsichtigte der Fischmeister
mit einem Unterfischmeister und seinem Ge-
sinde. In den alltäglichen Ablauf des r.ischen
Hofes eingebunden waren auch die Tätigkeiten
der Gärtner, Obstgärtner, Fuhrleute und Boten,
Glöckner, Turmwächter und Pförtner, Wasser-
kehrer, Heizer, Waschfrauen und weiterer spe-
zialisierter Handwerker.
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Václav Bůžek

C. Rosenberg – Residenzen
Im Laufe des 16. Jh.s entwickelte sich ein

Netzwerk von Res.en der Herren von † R. Zu
den Schwerpunkten dieses hierarchisch geord-
neten Systems von Wohnsitzen zählten die
Hauptres. des Geschlechtes – Český Krum-
lov/† Krumau, das Palais in der Hauptstadt des
Kgr.s Böhmen und ein zweiter traditioneller
Res.ort des Geschlechts – Třeboň/† Wittingau.
Diese Nebenres. konnte im Bedarfsfall die po-
litische, administrative und wirtschaftliche Rol-
le sowie die Defensiv-, Repräsentations- und
Res.-funktionen der Hauptres. des Geschlech-
tes übernehmen. Außerdem verfügten die Her-
ren von R über zeitweilige Wohnsitze in den
Zentralorten der einzelnen Herrschaften ihres
Dominiums.

C. Krumau
I./II. Die Burg in Český Krumlov/K. wurde

um 1250 von den Herren von K. gegr. Der Zu-
satz Český (»Böhm.«) scheint als Bestandteil des
Namens der Stadt ab der Mitte des 15. Jh.s auf.
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In die Zeit nach 1250 fällt die Gründung der spä-
ter zur Stadt erhobenen Siedlung Krumlov. Die
Flußschleife der Vltava/Moldau, in der die Stadt
entstand, spiegelt sich auch in deren Namen –
Chrumbenowe (krumben ouwe bedeutet krum-
mer Lauf oder krumme Halbinsel) wider. Zeitgl.
mit der Gründung der Stadt entwickelten sich
die Anfänge der Siedlung Latrán/Latron unter
der Burg. Die Gründung der Neustadt, die dem
Latrán/Latron benachbart ist, vollzog sich in der
zweiten Hälfte des 14. Jh.s; die Anfänge der Vor-
städte (als Špičák/Spitzenberg, Hornı́ Brá-
na/Obertor und Plešivec/Flößberg bezeichnet)
fielen in die erste Hälfte des 16. Jh.s. Den Cha-
rakter einer Siedlung städtischen Typs dürfte
Krumlov bereits 1274 besessen haben, als in ei-
ner Urk. von dem hiesigen Richter gesprochen
wurde. Ein voll entwickeltes System der städti-
schen Selbstverwaltung ist in Krumlov zumin-
dest ab 1336 nachweisbar. Während des gesam-
ten MAs behielt Krumlov seine privilegierte
Stellung gegenüber der Burgsiedlung Latrán
und der Neustadt. Nach dem Aussterben der
Herren von K. 1302 übernahmen die Herren von
† Rosenberg das Erbe und verlegten den Sitz ih-
res Geschlechtes im ersten Jahrzehnt des 14.
Jh.s von der Burg Rožmberk/Rosenberg nach
Krumlov. Die Aktivitäten Peters I. von † Rosen-
berg (gest. 14. Okt. 1347) belegen sein zielbe-
wußtes Herangehen an den Ausbau der
Res.stadt seiner Familie. Seine Söhne führten
diese Bemühungen fort – in dieser Hinsicht ist
v.a. Ulrich I. von † Rosenberg (gest. 4. März
1390) zu erwähnen. Eine weitere markante Wel-
le von baulichen Aktivitäten auf der Burg und in
der Stadt fiel in die Zeit nach der Hussitenre-
volution. Im 14. und 15. Jh. war Krumlov eine
Stadt mit einem markanten Anteil an deutsch-
sprachiger Bevölkerung.

III. Die Anlage und innere Gestaltung der
Burg in Český Krumlov kann bis zum 15. Jh. nur
sehr lückenhaft rekonstruiert werden. Die älte-
ste Erwähnung, die sich auf die innere Gliede-
rung der Burg bezieht, belegt die Existenz der
Burgkapelle St. Georg (1334), deren heutige Ge-
stalt jedoch aus den 40er Jahren des 15. Jh.s
stammt. Teil der Umbaumaßnahmen an der
Burg unter Ulrich II. von † Rosenberg (gest. 28.
April 1462) waren die Erweiterung der Burgbe-
festigungen und der Bau der Mantelbrücke.
Ursprgl. war Krumlov in drei eigenständige, mit
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Mauern befestigte Bereiche geteilt – die Burg
mit der Vorburg, die Burgsiedlung Latrán/La-
tron mit der Neustadt sowie die eigtl. Stadt, die
so gen. Innenstadt. Die Befestigungsanlagen
von Krumlov wurden wahrscheinlich spätestens
nach 1300 errichtet. Wohl um die Mitte des 14.
Jh.s entstanden die Mauern der Neustadt, die
auch den benachbarten Latrán/Latron ein-
schlossen. Die Reste dieser Anlagen sind bis
heute am südlichen Rand von Latrán in Rich-
tung Brauerei (in deren Nähe eine Eckbastei er-
halten blieb) oder im südlichen Teil der Innen-
stadt östlich des ehem. Gojauer Tors zu sehen.
Die Mauerzüge der Fortifikationen der einzel-
nen Stadtteile waren durch neun Tore durch-
brochen (Budweiser Tor, Äußeres und Inneres
Latron-Tor, Äußeres und Inneres Tor in der Rat-
hausgasse, Äußeres und Inneres Gojauer Tor,
Obertor und das Tor am Ende der heutigen Brei-
ten Gasse). Mit der Ausnahme des Budweiser
Tors, das bis heute besteht, wurden alle übrigen
Stadttore im 19. Jh. niedergerissen. Die Gasse
zwischen den Stadtmauern und dem unteren
Teil der innerhalb der Stadtmauern der eigtl.
Stadt liegenden Häuser – gen. Parkán (Park-
graben, Zwinger) – wurde in Krumlov zum er-
sten Mal 1517 in schriftlichen Zeugnissen er-
wähnt. Das System der Stadttore wurde in be-
trächtlichem Maße durch das Netz der in oder
aus der Stadt führenden Straßen bestimmt (seit
der Mitte des 14. Jh.s begann sich bei der In-
standsetzung der Oberflächen einiger Straßen
in der Stadt langsam die Pflasterung durchzu-
setzen). Über die Moldau führten im K.er Stadt-
bereich ab dem 15. Jh. mind. zwei Brücken.
Wahrscheinlich bereits seit der zweiten Hälfte
des 14. Jh.s führte eine Wasserleitung Wasser
von der Moldau in die Brunnen in der Stadtmit-
te.

Ab dem 14. Jh. bildete die Pfarrkirche St. Veit
die Dominante der Stadt. Ihre Gründung fällt in
die Zeit vor 1317. Dies läßt sich aus der engen
Verbindung der Kirche mit dem Spitalhof bei St.
Jost, der gerade in dem gen. Jahr nachgewiesen
wurde, belegen. Die Gründung des Doppelkl.s
der Klarissinnen und Minoriten in der zweiten
Hälfte der 50er Jahre des 14. Jh.s (die Minoriten
kamen 1357 nach Krumlov) geht auf die Söhne
Peters I. zurück. Hinweise auf Stiftungen zur
Fortsetzung der Bauarbeiten seitens der Herren
von † Rosenberg belegen eine rege Bautätigkeit
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im Areal des Kl.s bis zum Beginn des 15. Jh.s. Zu
einer Belebung der Bauarbeiten kam es noch-
mals nach 1450, als die Eindeckung des Kl.s und
der Kl.kirche der Klarissinnen fertiggestellt
werden konnte. Dreißig Jahre später wurde im
Minoritenkl. die Kapelle des Hl. Wolfgang er-
richtet. Ungefähr in die gleiche Zeitspanne fällt
der Bau der Kreuzgänge. In der Nachbarschaft
des Klosterareals stand das Haus und der Hof
Annas von † Rosenberg (gest. 1388), die ihre
Liegenschaft 1375 zur Errichtung eines Hofes
der Beginnen stiftete.

Als Res.stadt der Herren von † Rosenberg
war Krumlov bereits im 14. Jh. ein Kultur- und
Bildungszentrum, als deren Träger neben dem
rosenbergischen Hof v.a. das Minoriten- und
Klarissinnenkl. anzusehen ist. Ein weiteres Kul-
turzentrum stellten die Pfarrkirche St. Veit und
die Stadtschule dar. Zur Gründung der Stadt-
schule, die im »Stöcklgebäude« gen. Haus nahe
der Pfarrkirche ihren Sitz hatte, kam es späte-
stens nach der Mitte des 14. Jh.s. Vor 1350 waren
in Krumlov bereits Einrichtungen karitativen
Charakters tätig – Spitalshöfe und Badstuben.
Der obrigkeitliche Spitalshof an der Kirche St.
Jost wurde vor 1317 gegr. Ein bürgerlicher Spi-
talshof ist in der Stadt i.J. 1400 nachgewiesen,
als Ablässe für die Besucher der Spitalskapelle
St. Elisabeth gewährt wurden. I.J. 1347 wird in
Krumlov ein Badhaus erwähnt. Seit dem 14. Jh.
gab es in der Stadt zwei Friedhöfe. Der eine er-
streckte sich in der Nähe des Minoriten und Kla-
rissinnenkl.s, der andere breitete sich nahe der
Kirche St. Veit aus. Betriebe wirtschaftlichen
Charakters sind in Krumlov seit dem 14. Jh.
quellenmäßig nachweisbar – Mühlen, Fischhal-
ter und Teiche, Obstgärten oder Walkmühlen;
1407 wird eine Hütte angeführt, die Erwähnung
einer Hammermühle stammt aus dem Jahre
1524.

Während der Hussitenrevolution fiel Krum-
lov die Rolle eines führenden geistlichen Zen-
trums im damaligen Böhmen zu, denn es wurde
zum Zufluchtsort für katholische Intellektuelle
und Geistliche aus Prag sowie anderen Orten
des Kgr.s Böhmen. Da Český Krumlov während
der Hussitenkriege nie erobert wurde, konnte
auf der Burg wie in der Stadt eine Kontinuität
zur geistigen und kulturellen Entwicklung der
vorhergehenden Zeit gewahrt bleiben. Ein neu-
erlicher Aufschwung der Stadt in der Zeit nach
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den Hussitenkriegen läßt sich an dem Ab-
schluß des Umbaus der Pfarrkirche St. Veit fest-
machen (1439 wurde die Kirche neu geweiht).
Die zweite Hälfte des 15. und das gesamte 16. Jh.
stellten eine Blütezeit für Český Krumlov dar.
Als ein bes. Ausdruck des Selbstbewußtseins
der Herren von † Rosenberg ist ihre eigene Bau-
hütte anzusehen, die in Český Krumlov an der
Wende des 15. und 16. Jh.s tätig war (Baumeister
Hans Götzinger). Auf der Burg entwickelte sich
gleich nach dem Ende der Hussitenrevolution
ein reger Baubetrieb. Der Hauptrepräsenta-
tionsraum der Burg war vor der Mitte des 15.
Jh.s eine große Stube, in der diplomatische Ver-
handlungen verliefen, Gerichtssitzungen abge-
halten und kostspielige Festtafeln gegeben wur-
de. Von der gesteigerten baulichen Aktivität war
auch die Stadt selbst berührt, wobei sich jedoch
die Zahl der Liegenschaften während des gan-
zen 15. Jh.s kaum erhöhte. Zeugnis von den da-
mals durchgeführten Umbauten der Bürgerhäu-
ser legen die spätgotischen Fundamente sowie
einige erhaltene Bauelemente im Inneren und
Äußeren der Gebäude. Die ältesten überliefer-
ten Angaben über die Zahl der Liegenschaften in
Krumlov stammen aus der Zeit um 1380, als es
in der Innenstadt 96 Häuser gab. Für Latrán und
die Neustadt stehen ähnliche Zahlen leider
nicht zur Verfügung. In den Jahren 1424–1466
stieg die Zahl der Liegenschaften in der Stadt
gering (von 105 Häusern 1424 auf 109 Häuser
1466). Die urbanistische Entwicklung der In-
nenstadt wurde in dieser Zeit im Prinzip abge-
schlossen. Ausgehend von der Zahl der Liegen-
schaften ist eine Bevölkerung von etwa 1000
Personen in der Innenstadt anzunehmen. Ihren
wirtschaftlichen Aufstieg an der Wende des 15.
zum 16. Jh. verdankte die Stadt in nicht gerin-
gem Ausmaß der Entwicklung des Bergbaus;
1515 erließ Peter IV. von † Rosenberg (gest. 9.
Okt. 1523) eine Pergkwerch Ordnung.

In vereinzelten Fällen traten in der sakralen
Architektur der Res.stadt bereits zu Beginn des
16. Jh.s Elemente der frühen ital. Renaissance
(Kaplanei) auf. Eine erstmalige Beteiligung ital.
Baumeister läßt sich beim Bau des Wwe.nsitzes
Annas von † Rosenberg, geb. von † Rogendorf
(gest. 5. Sept. 1562) in der Neustadt für die
zweite Hälfte der 40er Jahre des 16. Jh.s nach-
weisen. Die Anfänge einer Umwandlung der
mittelalterlichen Burg in ein Renaissance-
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schloß ist dem ital. Baumeister Antonio Ericer
zuzuschreiben, der nach 1560 im Auftrag Wil-
helms von † Rosenberg (gest. 31. Aug. 1592) im
vorderen Burghof (heute dem dritten Hof) der
Oberen Burg mit dem Bau des neuen Gebäu-
detraktes mit dem Wappensaal begann. In ders.
Zeit wurde auch im Westflügel an der Brücke auf
dem hinteren (dem heutigen vierten) Burghof
der Oberen Burg gebaut. Vor 1575, als der italie-
nische Baumeister Baldassare Maggi von Arog-
no in rosenbergische Dienste trat, begann die
entscheidende Etappe des Ausbaus einer Res.
im Stil der Renaissance. Von Umbauten betrof-
fen war der östliche Teil der Oberen Burg, um-
gebaut wurden die für das Frauenzimmer be-
stimmten Räume, umgestaltet wurden die
Schloßkapelle und der Südflügel des dritten
Schloßhofs. Die malerische Ausschmückung
wurde Gabriel de Blonde und seiner vielköpfi-
gen Werkstatt anvertraut. Mit der Errichtung ei-
ner neuen gewölbten Durchfahrt verlegte sich
der Schwerpunkt der Bauarbeiten am Ende der
70er Jahre des 16. Jh.s von der Oberen in die
Untere Burg. Am Hang hinter der nördlichen
Befestigungsmauer errichtete Maggi einen neu-
en Schloßflügel, der an der Torseite rechtwin-
kelig zur so gen. Kleinen Burg mit dem Schloß-
turm verlief. Dieser Turm der Kleinen Burg ver-
lor durch den Umbau, bei dem Verziehrungen
aus Terrakotta und Fassadenmalereien ange-
bracht wurden, seinen gotischen Charakter. Bei
der Freskenausstattung des runden Turmes mit
seinem Arkadenumgang und der Fassaden der
Kleinen Burg setzte sich der Maler Bartholo-
mäus Beránek durch. Die Gebäude am oberen
(dem heutigen zweiten) Hof der Unteren Burg
dienten Wirtschaftszwecken. Im so gen.
Schmalzkasten, der einen Verbindungsbau zwi-
schen der Oberen und der Unteren Burg dar-
stellte, waren eine Bäckerei und ein Speicher zur
Lagerung von Mehl untergebracht. Die Kleine
Burg diente nach dem Umbau als Zeughaus,
Speicher und Lager. Der Turm der Kleinen Burg
diente als Signal- und Beobachtungssturm, in
seinem unteren Teil auch als Gefängnis. Der un-
tere (der heutige erste) Hof der Unteren Burg
wurde erst in der zweiten Hälfte des 16. Jh.s mit
gemauerten Wirtschaftsgebäuden bebaut. Über
die vorgelagerte Latron-Gasse führte ein Verbin-
dungsgang, der als weiter Bogen die Gasse
überspannte und durch die Dachräume der
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Oberen und Unteren Burg führte. Dieser Gang
verband die Res. mit den Kl.n der Minoriten so-
wie Klarissinnen und mit dem Garten in der
Neustadt. Auf Veranlassung Peter Woks von
† Rosenberg (gest. 6. Nov. 1611) erbaute der
Baumeister Domenico Benedetto Cometta von
Eckthurn in der Mitte der 90er Jahre in der Neu-
stadt nahe dem ehem. Wwe.nsitz Annas von
† Rosenberg, geb. von † Rogendorf, ein neues
Zeughaus. Neben dem Tiergehege, den Fisch-
behältern, der Fasanerie und dem Garten samt
einem Altan, einer Voliere und einer Orangerie
entstanden in der Nähe des Schloßteichs (im
heutigen westlichen Teil des Hirschgartens)
eine Edelsteinschleiferei, wo der Steinschneider
und Schleifer Heinrich Rabenhaupt wirkte, und
eine Drechslerei zur Bearbeitung exotischer
Hölzer im nördlichen Vorfeld des Schlosses.

Die Anzahl der Bürgerhäuser in der Stadt und
in Vorstädten zusammengenommen bewegte
sich in den letzten zwei Jahrzehnten des 16. Jh.s
zwischen 331 (i.J. 1585) und bis zu 336 (1600).
Nach groben Schätzungen lebten in der Stadt
etwa 2100 Bewohner. Noch zu Beginn des 17.
Jh.s war eine durchgehende Pflasterung der
Straßen in der Stadt nicht vorhanden. Die eigtl.
Stadt war damals durch drei Tore zu betreten.
Das älteste von ihnen war das Gojauer Tor, zu
dem eine Holzbrücke führte, die die Verbindung
über die Moldau in die Gojauer Vorstadt, nach
Plešivec/Flößberg und Kájov/Gojau ermöglich-
te. In der Gojauer Vorstadt befanden sich Gär-
ten, Obstgärten und Wirtschaftshöfe der rei-
cheren Bürger. Aus mehreren Gärten und Hö-
fen entstand am Ende des 16. Jh.s auf diesen
vorstädtischen Grundstücken an der Moldau
der Jesuitengarten, der ab 1591 durch eine Hän-
gebrücke über den Fluß direkt mit dem Kolle-
giumsgebäude verbunden war. In der Nähe des
Jesuitengartens wurde 1585 ein Friedhof an der
Kapelle St. Martin geweiht. Südlich von den an-
geführten Grundstücken gelangte man zur
Schmelzhütte für Silbererze, die an der Moldau
stand. Die kürzeste Verbindung der Vorstadt
Plešivec mit der Stadt bot bereits seit dem 16. Jh.
eine Stiege. In der Nähe der Stiege zweigte am
Flußufer die Fischergasse ab. Auf einer freien
Fläche hinter dem Gojauer Tor unterhalb des
Stadtplatzes entstanden einige Bürgerhäusern,
für die im 16. Jh. die Bezeichnung auf der Laken
gebräuchlich wurde. Dieser Raum ging in die
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Hintere- oder Untere Gasse, die heutige Breite
Gasse über, wo regelmäßig Viehmärkte veran-
staltet wurden. Am Ende dieser Gasse stand das
städtische Brauhaus, das seine Renaissancege-
stalt einem Umbau um 1570 verdankt. Das
Obertor gehörte zu den bedeutendsten der
Stadt, da in diesem der Handelsweg aus Linz
einmündete. Die Straße führte durch die Obere
Gasse auf den Stadtplatz, dann durch die Rat-
hausgasse und Latron-Gasse weiter zum Bud-
weiser Tor und von dort nach České
Budějovice/Budweis. Das Obertor diente als
Startpunkt für die feierlichen Einzüge der ro-
senbergischen Herrschaft in die Res.stadt. Das
Budweiser Tor wurde 1598–1602 von Domenico
Benedetto Cometta von Eckthurn errichtet.
Anschl. an das Tor erbaute er um die Mitte der
90er Jahre auch die steinerne Zubringerbrücke
und die anliegenden Häuser. Die Hauptursache
der Vereinigung der bisher selbständigen Stadt-
gemeinde Latrán mit der Stadt Český Krumlov
(14. Aug. 1555) waren langjährige Streitigkeiten
bezüglich der Bierbrauerei und des Ausschanks
in den beiden früher selbständigen Stadteinhei-
ten, der Zahlung der Beiträge zur Erhaltung der
Pfarrei, der Kirche, der Brücken, des Gemein-
dehirten oder der Boten. Auch nach ihrer Ver-
bindung war die Innenstadt vom nunmehrigen
Stadtteil Latrán durch ein Paar gegenüberlie-
gender Stadttore getrennt: Stadtseitig gelangte
man von der Rathausgasse durch ein Tor auf die
hölzerne Baderbrücke über den Fluß und dann
weiter durch das innere Latrontor (gebaut 1613).
Der Name Latrán bezieht sich sowohl auf den
Stadtteil als auch auf den Straßenzug der von
der Baderbrücke bis zum äußeren Latrántor
führte, das bis zum Ende des 16. Jh.s den eigent-
lichen Latrán von der Budweiser Vorstadt trenn-
te. Das gesellschaftliche und wirtschaftliche Le-
ben der Stadt leitete und kontrollierte nun ein
gemeinsamer Stadtrat mit einem Bürgermeister
und zwölf oder dreizehn Schöffen an der Spitze.

Wilhelm von † Rosenberg bemühte sich in
den 50er Jahren des 16. Jh.s um die Erneuerung
der Stadtschule an der Pfarrkirche im Geiste des
gemäßigten Katholizismus. Zu einem neuerli-
chen Verfall der Schulzucht sowie der Pfarrseel-
sorge kam es insbes. in den 70er Jahren des 16.
Jh.s. Als Stütze des katholischen Glaubens in
der Res.stadt dienten auch der Doppelkonvent
der Minoriten und Klarissinnen, die für ihre
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Gottesdienste die gemeinsame Kirche, die dem
Leib Christi und der Schmerzhaften Mutter Got-
tes geweiht war, benutzten. Wilhelm von † Ro-
senberg versprach sich von der Berufung der Je-
suiten nach Český Krumlov eine Verbesserung
der pastoralen Verhältnisse. Die ersten vier Pa-
tres der Gesellschaft Jesu trafen i.J. 1584 ein.
Nach der Übernahme der Pfarrei an der Kirche
St. Veit begannen sie in der sprachlich gemisch-
ten Res.stadt mit ihrer tschechischen und dt.
Predigttätigkeit. Der Bau des Jesuitenkollegs in
der Oberen Gasse, der unter der Leitung von
Baldassare Maggi von Arogno erfolgte, zog sich
von 1586 bis 1588 hin. Wilhelm von † Rosen-
berg wählte die Stadtpfarrkirche St. Veit zu sei-
ner letzten Ruhestätte. Die Gruft, mit deren Bau
1583 begonnen wurde, nahm zunächst den
Leichnam seiner dritten Gemahlin Anna Maria
von † Rosenberg, geb. von Baden (gest. 25.
April 1583), auf und schließlich i.J. 1592 auch
die sterblichen Überreste Wilhelms von † Ro-
senberg. Vor der Mitte des 16. Jh.s an sind in
Český Krumlov Wiedertäufer und Lutheraner
nachgewiesen, die deutschsprachige Predigten
in der Spitalskirche zu St. Jost im Stadtteil La-
trán besuchten. Das Zentrum des religiösen Le-
bens der Protestanten bildete in der Zeit vor dem
Ende des 16. Jh.s neben der Spitalskirche St. Jost
der ehem. Wwe.nsitz Annas von Rosenberg,
geb. von † Rogendorf. In der zweiten Hälfte der
90er Jahre fanden umfangr. Umbauten an der
Spitalskirche St. Jost statt. Ihr Ergebnis war eine
neue, der Heiligen Dreifaltigkeit geweihte Kir-
che samt Turm. Peter Wok plante zunächst in
dieser Dreifaltigkeitskirche die letzte Ruhestätte
für sich und seine Gemahlin Katharina von
† Rosenberg, geb. von Ludanice (gest. 22. Juni
1601), einzurichten. Der Leichnam Peter Woks
wurde schließlich 1612 in der traditionellen
Grablege der Familie im Zisterzienserkl. in Vyššı́
Brod/Hohenfurth beigesetzt. Die Res.stadt bil-
dete das natürliche ökonomische Hinterland
des Hofes der letzten Herren von † Rosenberg
und das bedeutendste Marktzentrum in ihrem
Dominium. Erst in der zweiten Hälfte des 16.
Jh.s kamen bei Umbauten der Bürgerhäuser Ele-
mente der Renaissancearchitektur zum Tragen.

Ende 1601 verkaufte Peter Wok Stadt und
Herrschaft Český Krumlov an Rudolf II. Auf die-
se Weise wollte der letzte rosenbergische Re-
gent seine schwerwiegenden finanziellen Pro-
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bleme lösen und zugl. der Durchsetzung des
Heimfallrechts seitens des Landesherrn auf das
rosenbergische Vermögen nach seinem Tode
zuvorkommen. Als Peter Wok im April 1602 mit
seinem Hof nach Třeboň/† Wittingau übersie-
delte, hörte Český Krumlov auf, die Residenz-
stadt der Herren von † Rosenberg zu sein.

† A. Rosenberg † B. Rosenberg † C. Prag, Palais Ro-
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Opera historica 3 (1993) S. 367–378. – Rožmberské kro-

niky krátký a summovnı́ výtah od Václava Březana, hg. von

Anna Kubíková, České Budějovice 2005. – Müller,

Jan: Český Krumlov. Hrad a zámek, Praha 1996. – Mül-

ler, Jan: Český Krumlov v umělecko-historické literatu-

ře, bilance a perspektivy, in: Průzkumy památek 2 (1999)

S. 3–20. – Pánek, Jaroslav: Poslednı́ Rožmberkové – vel-
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České Budějovice 1982.

Václav Bůžek

C. Prag, Palais Rosenberg
I./II. Das Renaissancepalais der Herren von

† R. im östlichen Teil des Areals der Prager
Burg, dessen Errichtung in den 40er Jahre des
16. Jh.s höchstwahrscheinlich Giovanni Fonta-
na di Brussata im Auftrag Peters V. von R. (gest.
6. Nov. 1545) leitete, wurde in seiner ersten
Etappe zehn Jahre später vollendet, als Wilhelm
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von† R. (gest. 31. Aug. 1592) dort seinen Prager
Wohnsitz nahm.

III. In der ersten Ausbauetappe des Palais
wurde ein regelmäßiger vierflügliger Bau um
einen Arkadenhof mit ausgedehnten Repräsen-
tationsräumen samt Wirtschafts- und Wohn-
trakten erbaut, der mit drei Türmen bekrönt
war. Im Erdgeschoß befanden sich Wein- und
Bierkeller, Speisekammern, Ställe für 40 Pferde,
eine Küche, die Silberkammer, die Gesindestu-
be, ein großer gewölbter Saal und ein Zeug-
haus. Den größten Raum im ersten Stock nahm
ein ausgedehnter Saal mit zwei anliegenden
Stuben ein, der als Tafelstube diente. Die übri-
gen Räume des ersten Stocks wurden zu Wohn-
zwecken genutzt.

Als Wilhelm von † R. 1570 zum Oberstbgf.
des Kgr.s Böhmen ernannt wurde, war er ge-
zwungen, größere Zeiträume in Prag zu ver-
bringen. V.a. aus Platzmangel entsprach das
R.ische Palais bald nicht mehr den gehobenen
Ansprüchen seines Besitzers. Wilhelm von † R.
kaufte in der ersten Hälfte der 70er Jahre das
benachbarte Haus der Herren von Schwanberg.
Durch diesen Kauf erwarb er die erforderlichen
Grundstücke zur Erweiterung seines Palais und
zur Anlage eines Renaissancegartens, dem ein
großer Teil des Schwanbergischen Hauses wei-
chen mußte. Die Bauarbeiten am Palais leitete
in den Jahren 1573–1574 der ksl. Baumeister
Ulrico Aostalis de Salla. Die beiden Längsseiten
des Gartens waren von Arkadengängen ge-
säumt, die dank ihrer offenen 13 Bögen eine
Durchsicht auf die Stadt nach S und in die Ge-
orgsgasse im N erlaubten. Das R.ische Palais
erlangte auf Grund seiner prominenten Lage im
Areal der Prager Burg, des prachtvollen Gartens
und der prunkvollen Einrichtung einige Be-
rühmtheit. Alle Räume waren mit kostbaren
Möbeln, Tafelgeschirr und Wandteppichen aus-
gestattet. Im Jahr 1588 wurden im Arbeitszim-
mer Wilhelms von † R. die Wände mit Land-
karten von Europa, Asien, Afrika und Amerika
behängt. In der neu erbauten Kapelle des
R.ischen Palais prunkte ein Tafelaltar mit Bil-
dern der Jungfrau Maria und Johannes des Täu-
fers. Um den Betrieb des Palais kümmerte sich
der »Prager Hauswirt«.

Peter Wok von R. (gest. 6. Nov. 1611) ver-
brachte in den 90er Jahren des 16. Jh.s durch-
schnittlich etwa 60 bis 160 Tage i.J. im Prager
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Palais, abhängig von der Länge der Verhandlun-
gen des Landgerichts und der Landtage. Mit sei-
ner hochqualitativen Ausstattung überragte das
R.ische Palais selbst die ksl. Res. Rudolfs II. auf
der Prager Burg. Als der Ks. 1600–1601 vom ver-
schuldeten Peter Wok von † R. die traditionelle
Res. der Familie in Český Krumlov/† Krumau
erwarb, bedingte er sich ebenfalls die Übergabe
des Prager Palais aus, das er seiner Res. an-
schloß. Das ehem. R.ische Palais und die Res.
Rudolfs II. verband ein hölzerner Verbindungs-
gang. Als Ersatz erhielt Peter Wok vom Ks. das
konfiszierte Palais des Georg Popel von † Lob-
kowitz am Hradschiner Platz, das der letzte
Herr von † R. bis 1611 nutzte.

† A. Rosenberg † B. Rosenberg † C. Krumau † C.

Wittingau

L. Krčálová, Jarmila: Palác pánů z Rožmberka, in:

Uměnı́ 18 (1970) S. 469–485. – Kubeš, Jiřı́: Jan Libra ze

Soběnova – rožmberský hospodář v Praze a jeho každo-

dennı́ život (1604–1609), in: Pražský sbornı́k historický 31

(2000) S. 93–148. – Kubíček, Alois: Rožmberský palác

na Pražském hradě, in: Uměnı́ 1 (1953) S. 308–318. –

Ledvinka, Václav/Mráz, Bohumı́r/Vlnas, Vı́t: Pražské

paláce. Encyklopedický ilustrovaný přehled, Praha 1995,

S. 239–240, 275. – Poche, Emanuel/Preiss, Pavel:

Pražské paláce, Praha 1977, S. 22–24.

Václav Bůžek

C. Wittingau
I./II. Die Herren von † Rosenberg erwarben

Třeboň/W. i.J. 1366 durch Kauf, i.J. darauf grün-
deten sie in Třeboň ein Augustiner-Chorher-
renkl. Die Kanoniker dieses Ordens übernah-
men die Kirche des Hl. Ägidius, die sie 1367–
1384 umbauen und um die Klostergebäude und
einen Kreuzgang erweitern ließen. An der ma-
lerischen Ausschmückung des Hauptaltars in
der Kirche beteiligte sich der Meister des W.er
Altars. Dem Kl. angeschlossen waren eine
Schule, eine Bibliothek und eine Schreiberwerk-
statt. Vor dem Ende des 14. Jh.s wurde die Stadt-
befestigung errichtet. In den Jahren 1423 und
1425 konnte die Stadt die Angriffe der Hussiten-
heere abwehren. Den Umbau der ursprgl. Veste
in Třeboň in eine Burg veranlaßte Wok II. von
† Rosenberg (gest. 1. Sept. 1505) an der Wende
der siebziger und 80er Jahre des 15. Jh.s.

III. Die wirtschaftliche und kulturelle Blüte
der Stadt und der angeschlossenen Herrschaft

rosenberg

begann im 16. Jh. Damals wurde Třeboň das
Zentrum der südböhm. Teichwirtschaft. Vor
1500 wurden auf der Herrschaft Třeboň etwa 20
Teiche verschiedener Größe gezählt. Auf Veran-
lassung Woks II. begann man im Flußgebiet der
Lužnice/Lainsitz ausgedehnte Teichkomplexe
mit massiven Dämmen anzulegen. Die erste
Blütezeit der Teichwirtschaft in Třeboň ist mit
dem Namen Štěpánek Netolickýs verbunden.
Dieser rosenbergische Fischmeister erkannte,
daß die weitere Entwicklung der Teichwirt-
schaft in der Beckenlandschaft in der Umge-
bung von Třeboň nur durch den Bau eines gro-
ßen Wasserkanals ermöglicht werden könne,
der die Teiche mit frischen Fließwasser aus der
Lainsitz versorgen und sie zugl. zu einem abge-
schlossenes Teichsystem verbinden würde. Mit
den eigtl. Aushubarbeiten zur Errichtung dieses
Kanals, für den sich erst am Beginn des 17. Jh.s
die Bezeichnung »Goldener Kanal« einbürgerte,
begann Štěpánek Netolický 1508. Mit der Mün-
dung des Kanals in die Lainsitz unterhalb der
Stadt Veselı́ nad Lužnicı́/Weseli an der Lainsitz
wurde 1518 der Bau dieses großartigen Wasser-
bauwerks abgeschlossen. Dem rosenbergi-
schen Fischmeister gelang es, Wasser aus der
Lainsitz in einen mehr als 45 km langen künst-
lichen Kanal umzuleiten. In der Zeit seiner Ent-
stehung war der Goldene Kanal das längste
künstlich erbaute Wasserbauwerk Mitteleuro-
pas, das die W.er Teiche in ein geschlossenes
Teichsystem zusammenfaßte.

Als 1569 Jakub Krčı́n von Jelčany (1535–1604)
in seiner Eigenschaft als Oberhauptmann über
das rosenbergische Dominium die Herrschaft
Třeboň besuchte, fesselte das Tal südwestlich
von der Stadt sein Interesse. Einige Monate spä-
ter schlug er Wilhelm von † Rosenberg vor, am
Rande von Třeboň einen Teich anzulegen. Ob-
wohl die Bürger mit dem Bau des Teichs nicht
einverstanden waren, errichte Krčı́n 1570–1574
dennoch den Teich. Um genug Raum für die
Anlage des mächtigen Dammes zu gewinnen,
befahl er mehr als zwanzig hölzerne Wirt-
schaftsgebäude und mehrere Häuser in der Vor-
stadt von Třeboň niederzureißen. Die Bewoh-
ner wurden umgesiedelt und die ganze Vorstadt
samt dem Spitalshof und der Kirche St. Elisa-
beth wurde unter Wasser gesetzt. Der Bau des
Teichs beeinträchtigte auch die neue Stadtbefe-
stigung aus den 20er Jahren des 16. Jh.s. Den



1241

Höhepunkt seines Ruhmes als Teichbauer er-
reichte Jakub Krčı́n von Jelčany in der Mitte der
80er Jahre des 16. Jh.s mit dem Bau des monu-
mentalen Teichs Rožmberk/† Rosenberg. Für
die Anlage dieses gigantischen Wasserbauwerks
bestimmte er die Flußauen an der Lainsitz beim
Dorf Stará Hlı́na/Altlahm auf der Herrschaft
Třeboň. Krčı́n mußte den Lauf des Flusses Lain-
sitz verändern, damit der Damm des neu gegr.
Teichs nicht durch die Hochwässer bedroht
wurde. Die Arbeiten am Bau des künstlichen
Verbindungskanals zwischen der Lainsitz und
der Nežárka/Naser begannen im Frühling 1584.
Ende Nov. 1585 floß bereits das überschüssige
Wasser durch den Nová řeka/Neubach, wie der
künstliche Kanal zwischen der Lainsitz und Na-
ser gen. wird. Der Kanal war in seiner Entste-
hungszeit über 13 km lang. Der Fortgang der
Erdarbeiten beim Bau des Teichs Rožmberk
wurde in den Jahren 1584–1590 durch die Fluten
der Frühlingshochwässer bedroht. Der Bau des
mächtigen Damms fand in den Jahren 1589–
1590 statt. Am Ende der Anstrengungen Krčı́ns
beim Bau des Teichs Rožmberk erstreckte sich
ein 2430 m langer Damm, der im Fundament
bis zu 51 m breit war. Die Fläche des Teichs be-
trug damals etwa 1060 ha (heute etwa 490 ha),
womit er sich zwischen die größten Wasserbau-
werke Mitteleuropas einreihte.

Nach einem Stadtbrand 1562 wurden in Tře-
boň in den 70er und 80er Jahren des 16. Jh.s
neue Bürgerhäuser und das von einem Turm be-
krönte Rathaus im Renaissancestil errichtet (zu
Ende der 80er Jahre wurden in der Stadt und
Vorstadt 129 Häuser gezählt, in denen nicht
ganz 1000 Bewohner lebten); 1567 zog Wilhelm
von † Rosenberg das Vermögen des säkulari-
sierten Augustinerkl.s ein. In den Jahren 1566–
1575 verlief unter der Leitung des Baumeisters
Antonio Ericer der Umbau der ma. Burg in ein
bequemes Schloß. Seine endgültige Gestalt in
den Formen der Renaissance erlangte das
Schloß in den Jahren 1599–1611. Damals wur-
den die Umbauten vom Baumeister Domenico
Benedetto Cometta von Eckthurn geleitet. Als
Peter Wok von † Rosenberg im April 1602 das
Schloß in Český Krumlov, das er an Rudolf II.
abtrat, verließ, wurde Třeboň bis Nov. 1611 zur
Hauptres. der Herren von † Rosenberg. Der
Komplex der um vier Schloßhöfe angeordneten
Schloßtrakte enthielt über 90 Räume, die den
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verschiedenen Zwecken einer hochadeligen
Res. dienten. Ein selbständiges Gebäude wurde
für die Bibliothek, die Galerie und die Kunst-
kammer des letzten rosenbergischen Regenten
errichtet. Die Interieurs des Schlosses wurden
gemäß den hohen künstl. Ansprüchen der Spät-
renaissance und des Manierismus dekoriert.
Dies bewies nicht nur die Einrichtung der Pri-
vaträume Peter Woks, sondern auch die künstl.
Ausschmückung der Räumlichkeiten des Frau-
enzimmers, der Höflinge und des Speisesaals,
wo heraldische Symbolik nicht fehlen durfte.
Vor dem Schloß wurde ein ausgedehnter Garten
mit einem Lusthaus und geometrisch angeleg-
ten Blumenbeeten und Bosketten errichtet. Mit
Peter Wok übersiedelte von Český Krumlov auch
das Familienarchiv der Herren von † Rosenberg
ins Schloß in Třeboň. Der Verwalter der Biblio-
thek und des Archivs war Václav Březan, der auf
Veranlassung Peter Woks ein fünfbändiges Werk
über die Geschichte der Herren von † Rosen-
berg verfaßte.

Zwischen 1605–1611 kamen zahlr. Vertreter
der evangelischen Stände aus Österreich und
dem Römisch-Deutschen Reich nach Třeboň,
wo auf Einladung Peter Woks Zusammenkünfte
mit böhm. und mähr. nichtkatholisch gesinn-
ten Adeligen stattfanden. Die Rolle Peter Woks
und seiner Res. in Třeboň als Verknüpfungs-
stelle verschiedener Komponenten der antih-
absburgischen Opposition in der Habsburger-
monarchie kulminierte in den Jahren 1608–
1609. Der letzte Herr von † Rosenberg traf in
Třeboň mit Anführern der österreichischen und
ungarischen Stände zusammen, denen Ehzg.
Matthias nach der Entstehung der ungarisch-
österr. Konföderation mehr politischen Einfluß
und die Gleichberechtigung der Protestanten
mit den Katholiken versprach. Dadurch erwarb
er ihre Unterstützung für den beabsichtigten
Zug gegen Rudolf II. nach Böhmen. Die Herren
von † Rosenberg starben mit dem Tode des kin-
derlosen Peter Wok (gest. 6. Nov. 1611) aus. Tře-
boň fiel gemäß den Erbschaftsverträgen an die
Herren von Schwanberg.

† A. Rosenberg † B. Rosenberg † C. Krumau † C.

Prag, Palais Rosenberg

L. Bůžek, Václav: Das Goldene Zeitalter der südböh-

mischen Teichwirtschaft, in: Die Lainsitz. Natur- und

Kulturgeschichte einer Region, hg. von Herbert Knitt-
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boni, Praha 2004. – Matouš, František: Třeboň, Praha

1972. – Pánek, Jaroslav: Poslednı́ Rožmberkové – vel-
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Třeboňské opevněnı́ z let 1526–1526 v pı́semných pra-
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Václav Bůžek

ROŽMITÁL

A. Rožmitál
Q. Europäische Reiseberichte des späten Mittelalters.
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Halm, Frankfurt am Main u. a. 1994 (Kieler Werkstücke.
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L. Des böhmischen Herrn Leo’s von Rozmital Ritter-,
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